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25 Jahre Switchboard

Publizistischer Beistand und auch Trost - sozusagen
Frank Keil

Die ersten Ausgaben des Switchboard
sollen aus kopierten, zusammengehef-
teten Blättern gewesen sein - das habe
ich mal irgendwo aufgeschnappt. Und
ich glaube mich daran erinnern zu
können, das dem so war, aber das kann
auch daran liegen, dass ich mich jetzt
genau so daran erinnern will. 1989 war
das, so steht es heute auf dem Rück-
umschlag jeder Ausgabe: »Switchbo-
ard ... ist eine seit Februar 1989 er-
scheinende Zeitschrift, die als Infor-
mationsdienst begann und über ak-
tuelle Entwicklungen in der Männer-,
Väter- und Jungenarbeit berichtet«. 

89 - ich war damals schon gut zehn
Jahre in Sachen Männerbewegung
unterwegs und wie bei so vielen (ver-
mutlich) begann auch bei mir alles mit
einer gefühligen Selbsthilfegruppe,
eben Ende der 70er; alle waren wir
mehr oder weniger Studenten; manche
von der Lebenshaltung her, andere gin-
gen einigermaßen regelmäßig in die
Uni. Wir wussten, dass etwas mit uns
nicht stimmte, aber nicht so genau was,
und vor allem wussten wir nicht wa-
rum, es war so ein - Gefühl. So trafen
wir uns, redeten, schminkten uns,
massierten uns, redeten weiter, gingen
tanzen oder übten uns in seltsamer
bioenergetischer Körperarbeit und
manche Männer kamen schnell nicht

wieder und wir wurden uns nicht einig,
ob uns das deprimieren oder besser kalt
lassen sollte: wer nicht will, der hat
schon, wie man bei uns in Hamburg so
sagt. Dass es einmal Stellenangebote
in punkto »Männeremanzipation« ge-
ben werden würde, dass der SPIEGEL
mindestens einmal im Jahr eine Män-
nertitelgeschichte drucken würde, war
damals so unwahrscheinlich wie das
Ende der DDR oder die Vorstellung,
eines Tages würde jeder mit einem ei-
genen Telefon in der Hand durch die
Straßen gehen und es unablässig be-
nutzen.

Wir aber hatten als Halt unsere Män-
nergruppen, wussten von anderen
Männerngruppen und auch, als ich als
Langhaariger nach dem Studium für
meinen Zivildienst aus der Großstadt
raus aufs Land zog - das war damals
Trend, das Landleben - gründete ich
sofort eine Männergruppe, ich hatte
mich und mein unverdrossenes und
das mich im Nachhinein auch stabili-
sierende Unbehagen ja mitgenom-
men. Wer damals dabei war? Namen?
Oh je. 
Einer hieß Holger. Er dachte unglaub-
lich kompliziert, egal welches Pro-
blem (Frauen, Eltern, andere Männer)
ihn gerade beschäftigte. Jeden Satz,
den er sagte und auf den man sich dann

bezog, war im Nachhinein anders ge-
meint gewesen und der Satz, der dar-
auf folgte, noch viel mehr und mit die-
sem Spiel bestritten wir ganze Abende
in wechselnden Häusern und Woh-
nungen quer in dem Landkreis, in dem
wir verstreut wohnten. Ich glaube, ich
habe diesen Holger nie wirklich ver-
standen. Nein - ich habe ihn nie wirk-
lich verstanden. Das mit dem ‘glau-
ben’ können wir jetzt weglassen.

Und ein anderer, schon älterer - mir
ist, als sei er Lehrer gewesen oder et-
was ähnliches - stieg aus der Männer-
gruppe aus, als klar war, dass sich sei-
ne Frau nun doch nicht von ihm tren-
nen würde, und also brauchte er uns als
Forum nicht mehr, sein Problem war
gelöst, er dankte uns und wir trafen uns
noch einmal bei ihm. Er hatte richtig
dick aufgedeckt: hatte gekocht und
hielt flaschenweise besten Rotwein
parat. Und wir, die wir uns für eine blö-
de Trennungsgeschichte, die dann
nicht mal eine wurde, benutzt fühlten,
wo wir doch nichts geringeres als die
Befreiung des Mannes insgesamt an-
visierten, politisch, ästhetisch, per-
sönlich und überhaupt, wir langten zu
und leerten die ganzen Flaschen nach
und nach und dann sahen wir ihn nie
wieder, das hatte er nun davon.
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Es gab damals noch nicht das Switch-
board. Aber es gab die Idee, all diese
Männer, die sich trennen wollten oder
auch nicht, die komplizierte Sätze von
sich gaben oder diese zu entschlüsseln
suchten und denen irgendwie allen un-
behaglich zu Mute war, warum im Ein-
zelnen auch immer, zu verbinden und
zu verbünden. Wo immer sie auch
wohnten und was immer sie auch für
Probleme hatten, ob am Bodensee, im
Ruhrgebiet oder in Flensburg. Und da-
für brauchte es eine regelmäßig er-
scheinende Zeitung, damit sich diese
Männer finden könnten und damit sie
überhaupt voneinander wüssten, denn
weiß man, dass es andere gibt, weiß
man, dass sich das Suchen lohnt - pu-
blizistischer Beistand und auch Trost
sozusagen. Und so gab es immer wie-
der Versuche, so eine Zeitung zu grün-
den und - was schon damals als noch
wichtiger erschien - sie nach der Grün-
dung dauerhaft am Leben zu erhalten.

In einem meiner Regale, ganz unten,
ich muss in die Hocke gehen, was ich
hoffentlich noch lange kann, habe ich
einen Stehordner gefunden, mit alten
Ausgaben der Zeitungen Von Mann zu
Mann und HerrMann. Erstere merk-
würdig verblichen und sowas von
selbst gemacht, vermutlich noch am
Kopierer stehend gelayoutet, aber das
war damals, nämlich ab 1978 auf-
wärts, egal: Hauptsache, es gab eine
andere Männerzeitung! Hauptsache,
man konnte sie sich zuschicken las-
sen; Hauptsache, jemand verkaufte sie

auf einem der regionalen und überre-
gionalen Männergruppentreffen, zu
denen man selbstverständlich fuhr.
Schon professioneller, auch zorniger,
auch provokanter ab 1984 HerrMann
- die falsche Stimme im Männerchor;
grafisch sehr von der Punk- und
Kunstwelle geprägt, die damals durch
die Subkultur fegte. Und auch die Null-
nummer des Informationdienst für
Männer aus dem November 1985 hat
bei mir heimlich überlebt, ein einzel-
nes Blatt, doppelt eng beidseitig be-
druckt, aber mehr nicht. Achtung, die
Anrede: »Liebe und auch weniger lie-
be Männer!« Und dann folgt alles,
was man bis heute als nützlich erach-
tet und was bis heute einen kleinen,
aber wichtigen Teil des Fundaments
von Switchboard ausmacht: unkom-
mentierte, aber ausführlich dargelegte
Termine für Seminare und Tagungen;
für Männertreffpunkte und Initiativen
und Publikationen, natürlich »Diver-
ses« und jede Menge Adressen bis nach
Pittsburgh, USA; auch die von Mi-
chael Baurmann, Psychologe beim
Bundeskriminalamt ist dabei. Gab es
da nicht irgendeinen Skandal? War
der Baurmann nicht heiß umstritten?
Leise klingelt es in meinem Hinter-
kopf ... Jedenfalls: Service war ein
wichtiger Gedanke.

Alte, frühe, gar erste Ausgaben des
Switchboard habe ich nicht gefunden,
und ich habe alles penibel durchge-
sucht. Ich muss sie irgendwann weg-
geschmissen haben und das sehe ich

als ein gutes Zeichen: Anders als Von
Mann zu Mann und dann dem Herr-
Mann war mir beim Switchboard of-
fenbar schnell klar, dass diese Zeitung
und ihr Konzept dauerhaft existieren
werden - und also musste ich sie nicht
wie eine exotische Besonderheit ent-
sprechend bange bewahren.

Das älteste Heft von Switchboard, das
ich gefunden habe, ist aus den Mona-
ten Juni/Juli 2005. Ich schlage es auf,
eine Doppelseite, ein Interview zu
Männern in Kitas, dass Alexander
Bentheim mit Peter Moser von MAN-
NE e.V. damals geführt hat. Los geht
es: »Peter, die verbreitet plakative
Forderung ‘Mehr Männer in Kinderta-
gesstätten’ habt ihr bei Manne e.V. in
Potsdam im letzten Jahr ganz praktisch
aufgegriffen, indem ihr ein Prakti-
kumsangebot für arbeitslose Männer
gestrickt habt, das ihnen hinsichtlich
einer beruflichen (Neu)Orientierung
eigentlich beste Rahmenbedingungen
bietet: Es besteht aus einer Vorberei-
tung, einer Begleitung während der
gesamten Zeit und einer abschließen-
den Nachbetrachtung. Wie seid ihr auf
die Idee gekommen?« Was für eine
Monsterfrage! Knapp 500 Zeichen!
Einfach irre. Und aber auch uner-
schrocken und mutig, so in ein Ge-
spräch zu starten. Und das Gespräch
geht dann auch flott los. Davor und da-
hinter: ein Erfahrungsbericht über ei-
nen der ersten BoysDays im Tecklen-
burger Land, ein Bericht über Boxen
als Selbsterfahrung für Männer, die
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Buschtrommel, Die kleine Presse-
schau, Gedrucktes - diese gute Mi-
schung ist geblieben und das ist gut so.
Klar: Das Layout ist noch hier und da
etwas flatterig, die Buchstaben alle
viel kleiner gesetzt als heute (ja, die
Augen), die Zeilen dichter gedrängter,
die Fotobildsprache nicht einheitlich,
während sie einen heute so stringent
und angenehm durch das Heft führt.
Das ist meiner Meinung nach über-
haupt ein wichtiger Unterschied: Frü-
her hat das Switchboard seinem Auf-
trag gemäß vorzugsweise dokumen-
tiert, war Schaufenster, Marktplatz,

Versammlungsort und so bildete man
eben alle Anwesenden brav ab, so un-
vorteilhaft sie oft auf den Fotos auch
ausschauen mögen (man könnte etwas
böse sagen: wie in einer Vereinszei-
tung). 
Heute weist eine sorgfältig kompo-
nierte Bildsprache, die mit vielen
atmosphärisch intendierten Fotos gar-
niert ist und sich so dem Abbildungs-
zwang entzieht, dagegen auf eine neue
und ganz andere Tendenz hin: zum zu
Dokumentierendem einen eigenen
Blick hinzuzunehmen und eine eigene
Haltung einzunehmen, so dass auch

wir Leser einen Schritt zurücktreten
können, um das Geschilderte mit Ab-
stand zu betrachten. Und ich bin si-
cher: In diese Richtung wird es weiter-
gehen und weitergehen können. Denn
die Männerbewegung - ich nenne das,
was geschehen ist, mal so - ist heute in
der Mitte der Gesellschaft angekom-
men. Sie hat den Status einer gewis-
sen Selbstverständlichkeit erreicht
und so kann das sie tragende Magazin
in aller Ruhe und Gelassenheit seinen
thematischen Radius erweitern - auf
diesem Weg ist es längst.
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